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Ulrich von Knebel 
„Sprache kompetent fördern“:  
Was macht sprachbehindertenpädagogische Kompetenz aus? 
1 Zur Notwendigkeit einer Bestimmung sprachbehindertenpädagogi-
scher Kompetenz 
„Sprache kompetent fördern“ – das klingt beim ersten Hinhören irgendwie anspruchs-
voll, es schwingt ein fachlicher Anspruch mit, vielleicht sogar Professionalität? Aber 
wer fördert nicht alles Sprache und tut das auf seine Weise kompetent! Das gilt nicht 
nur für sprachbehindertenpädagogische Fachkräfte, für Logopädinnen, für Atem-, 
Stimm- und Sprechlehrerinnen, für Patholinguisten, für Phoniater und für Sprechwis-
senschaftler, um nur einige Berufsgruppen zu nennen. Es gilt auch für andere Berufs-
gruppen wie Erzieherinnen und Grundschullehrkräfte, ebenso für Nichtprofessionelle 
wie insbesondere die Eltern – sie alle fördern Sprache, und dies in der Regel auch 
kompetent. Schon deshalb scheint es geboten, das sprachbehindertenpädagogische 
Selbstverständnis zu schärfen, ihm ein unverwechselbares Profil zu verleihen und so 
die Grundlage für eine fachliche Identität zu schaffen. 
Bedeutsam erscheint eine Klärung aber auch im Hinblick auf die aktuelle Reform des 
Schulwesens in Deutschland: Mit der Entwicklung Inklusiver Schulen und der Abschaf-
fung von Förderschulen stellt sich verstärkt die Frage, wie – und von wem (!) – eine 
qualifizierte sonderpädagogische Förderung in der Inklusiven Schule umgesetzt wer-
den kann und soll. In Niedersachsen zum Beispiel verweist die Landesschulbehörde 
im Dialog mit den Schulen ausdrücklich darauf, dass eine alleinige Zuständigkeit von 
Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen für sonderpädagogische Förderung in 
den Schulen nirgendwo festgeschrieben sei, somit auch Lehrkräfte ohne sonderpäda-
gogische Kompetenz für diese Aufgabe herangezogen werden könnten. Um so wich-
tiger ist vor diesem Hintergrund eine fundierte und differenzierte Bestimmung von 
Qualitätsmerkmalen sonderpädagogischer respektive sprachbehindertenpädagogi-
scher Kompetenz, die auch als Standard in der Inklusiven Schule Gültigkeit beanspru-
chen können. So ließe sich ein fachlich begründetes Kompetenzprofil formulieren, das 
Professionalität sprachbehindertenpädagogischer Förderung in der Schule definiert 
und dessen Umsetzung praktisch zwar nicht sicherstellen kann, aber zumindest kon-
krete Prüfkriterien liefert. 
Daraus ergeben sich Konsequenzen für aktuelle Bestrebungen der Lehrkräftebil-
dungsreform. In den Bundesländern werden derzeit höchst unterschiedliche Lehr-
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amtsstudiengänge konzipiert, in denen die traditionellen sonderpädagogischen Fach-
richtungen teilweise als eigenständige erhalten und teilweise zu „crosskategorialen“ 
Fachrichtungen verschmolzen werden, nicht selten  in Verbindung mit einer drasti-
schen Reduktion des Studienumfangs. In Berlin beispielsweise erwägt die Senatsver-
waltung auf dem Wege einer Lehramtszugangsverordnung drastische Einschnitte: 
Nach der derzeit geltenden Entwurfsfassung können die Förderschwerpunkte „Ler-
nen“, „Emotional-soziale Entwicklung“ und „Sprache“ nur noch in Zweierkombination 
im Umfang einer Fachrichtung studiert werden, was faktisch einer Halbierung des Stu-
dienvolumens gleichkommt (Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft, 
2014). Zur Diskussion steht hier im Kern die Frage, welche Kompetenzen Lehrkräfte 
mit dem Schwerpunkt Sonderpädagogik (und im Konkreten: im Förderschwerpunkt 
Sprache) zukünftig benötigen und wie sie diese erwerben können. Im Unterschied zu 
einer bildungspolitischen Perspektive kann diese Frage aus einer fachlichen Sicht nur 
beantworten, wer auf ein gesichertes und begründbares Kompetenzprofil zurückgrei-
fen kann. Auch deshalb ist es dringend geboten, fachliche Standards sprachbehinder-
tenpädagogischer Kompetenz zu formulieren. 
Und schließlich wäre dies ebenfalls hilfreich für eine Bestimmung vordringlicher Fort-
bildungsbedarfe. Auch wenn eine Ausrichtung des Fortbildungsangebotes an der 
Nachfrage zweckmäßig ist, könnte dies sinnvoll ergänzt werden durch eine Bestands-
aufnahme, die offen legt, welche Kompetenzen die sprachbehindertenpädagogische 
Fachlichkeit ausmachen und inwieweit diese Kompetenzen praktisch entwickelt sind 
beziehungsweise hinsichtlich welcher Kompetenzen Fortbildungsbedarf besteht. 
 
Voraussetzung für eine Verfolgung der genannten Zwecke wäre aber eine Klärung der 
Frage, was eigentlich sprachbehindertenpädagogische Kompetenz ausmacht. Ein Vor-
schlag zur Beantwortung wird nachfolgend zusammengefasst. 
 
2 Qualitätsmerkmale sprachbehindertenpädagogischer Professiona-
lität 
 
Auf der Suche nach förderschwerpunktspezifischen Qualitätsmerkmalen lassen sich 
in der Fachliteratur grundlegende Anknüpfungspunkte finden. Dazu gehören die vom 
Verband Sonderpädagogik e.V. (2008) vorgelegten „Standards der sonderpädagogi-
schen Förderung“, die allerdings förderschwerpunktübergreifend angelegt sind und 
die Spezifität sprachbehindertenpädagogischer Professionalität nicht erfassen kön-
nen. Glück & Mußmann (2009) reflektieren sprachbehindertenpädagogische Fach-
lichkeit in der Inklusiven Schule und hinterfragen dabei insbesondere Kernbegriffe in-
klusiver Pädagogik sowie institutionelle Aspekte. Theisel & Glück (2011; 2012) refe-
rieren aus einer Lehrkräftebefragung resultierende Qualitätsmerkmale sprachheilpä-
dagogischen Unterrichts, wobei allgemeine und fachrichtungsspezifische ineinander 
übergehen. 
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Die nachfolgende Zusammenfassung von insgesamt zehn Qualitätsmerkmalen 
sprachbehindertenpädagogischer Professionalität bezieht sich auf eine veröffent-
lichte Antrittsvorlesung (von Knebel, 2013a). Begründet werden die vorgeschlagenen 
Qualitätsmerkmale dort aus drei Perspektiven: erstens aus einer fachgeschichtlichen 
Analyse zentraler Errungenschaften der Sprachbehindertenpädagogik, denn sie lie-
fern wichtige fachliche Grundlagen für Theorie und Praxis der Gegenwart, zweitens 
aus einer Analyse schulverwaltungsrechtlicher Vorgaben der Kultusministerkonfe-
renz, denn sie repräsentieren länderübergreifende Eckpfeiler sonderpädagogischer 
Förderung im Praxisfeld Schule und drittens aus professionalitätstheoretischer Per-
spektive, denn auf dieser Grundlage lässt sich der Anspruch sprachbehindertenpäda-
gogischer Professionalität theoriegeleitet bestimmen und erziehungswissenschaftlich 
einordnen. Aus Gründen des vorgegebenen Umfangs kann in diesem Beitrag nur eine 
sehr knappe und begründungsfreie Zusammenfassung gegeben werden, ausführli-
chere Darstellungen finden sich an anderer Stelle (von Knebel, 2013a; 2013b). 
 
Sprachbehindertenpädagogische Professionalität kann demnach gekennzeichnet 
werden durch folgende Qualitätsmerkmale: 
 
2.1 Sprachwissenschaftlich qualifizierte Beschreibung 
Sprachwissenschaftliche Kompetenz zählt zu den ganz basalen Grundlagen, weil nur 
mit ihrer Hilfe die sprachlichen Besonderheiten kindlicher Äußerungen erfasst und 
dokumentiert werden können. Die Anforderungen an diese Kompetenz sind vielleicht 
nicht sehr tiefgründig, aber sehr umfassend, denn sie betreffen orientiert an den lin-
guistischen Strukturebenen phonetische, phonologische, morphologische, syntakti-
sche, semantische und lexikalische Aspekte. 
 
2.2 Sprachdiagnostische Fundierung 
Für einen individuellen Zuschnitt sprachlicher Förderung reicht eine linguistisch ange-
messene Beschreibung kindlicher Äußerungen nicht aus. Solche Beschreibungen müs-
sen auch analysiert und systematisch geordnet und beurteilt werden. Dafür, wie auch 
für die Erhebung kindlicher Äußerungen bedarf es sprachdiagnostischer Kompetenz. 
Sie umfasst einerseits konzeptionelle Grundlagen (Welche Informationen werden für 
welchen Zweck erhoben?) und andererseits methodisches Handlungswissen (Wie 
können Informationen gewonnen und beurteilt werden?). 
 
2.3 Sprachentwicklungsorientierung 
Sprachentwicklungsorientierung bedeutet zweierlei: erstens die Kenntnis und Nut-
zung spezifischer Sprachentwicklungstheorien wie zum Beispiel phonologische und 
grammatische Entwicklungstheorien, um auf dieser Grundlage bestimmen zu können, 
wo ein Kind gemessen an der üblichen Entwicklung aktuell steht und was gemessen 
daran seine nächsten Schritte im Erwerb von zum Beispiel grammatischen oder pho-
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nologischen Formen sein können. Zweitens die Fähigkeit zur Beobachtung und Ana-
lyse individueller Sprachentwicklungsverläufe, um erkennen zu können, welche 
sprachlichen Gegebenheiten sich ein Kind gerade aneignet, um es dabei unterstützen 
zu können. 
 
2.4 Methodische Angemessenheit 
Methodische Kompetenz ist in der Sprachförderung erstens erforderlich, weil nicht 
jeder sprachliche Lerngegenstand mit einer beliebigen Methode vermittelt werden 
kann. So können zum Beispiel phonologische Oppositionen nicht durch die Methode 
des Nachsprechens herausgearbeitet werden. Zweitens eignet sich nicht jede Me-
thode für jedes Kind. Methoden der Sprachförderung müssen daher sowohl dem 
sprachlichen Gegenstand als auch dem zu fördernden Kind angepasst werden. 
 
2.5 Handlungs- und Lebensweltorientierung 
Weil der Erwerb und Gebrauch von Sprache nicht um der Sprache willen erfolgt, son-
dern in subjektiv bedeutsame Sprachhandlungen eingebettet ist, sollten Situationen 
der Sprachförderung so gestaltet sein, dass sie dem Kind sinnhaftes und bedeutungs-
volles Handeln ermöglichen. In pädagogischen Sprachförderkonzepten wird der Wert 
von Sprachförderung zudem auch daran bemessen, welchen Beitrag sie leistet für 
eine zunehmende sprachliche Handlungskompetenz des Kindes in seiner Lebenswelt. 
 
2.6 Didaktische Strukturierung 
Sprachförderung in Therapie und Unterricht verlangt vielfältige Planungsentscheidun-
gen, die zumindest unter den Anspruch von Professionalität nicht nur getroffen son-
dern auch begründet werden können müssen. Sprachdidaktische Konzepte liefern 
hilfreiche Anregungen für eine qualifizierte Auswahl von Sprachförderzielen, sprach-
lichen Lerngegenständen, Handlungsinhalten, Methoden der Sprachförderung und 
Medien. Nicht zuletzt strukturieren sie auch mögliche Verknüpfungen von Sprachthe-
rapie und Unterricht. Dabei tragen sie dem Umstand Rechnung, dass Sprache hier 
nicht nur ein Medium von Lernprozessen sondern zugleich auch ihr Gegenstand ist. 
 
2.7 Bildungszielorientierung 
Sprachförderung an Bildungszielen zu orientieren, meint mehr als Sprachfehler zu be-
seitigen. Sie ist im erziehungswissenschaftlichen Sinne darauf ausgerichtet, dem Kind 
durch die Sprachförderung zu einer verbesserten Handlungsfähigkeit in seinem Alltag 
zu verhelfen. Aufgegriffen wird damit auch ein Verständnis von Sprachbehinderung, 
demzufolge weniger die sprachliche Symptomatik als vielmehr die Einschränkung von 
kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe maßgeblich ist. 
 
2.8 Erziehungstheoretische Fundierung 
Erziehungstheoretische Fundierung bedeutet, dass die Gestaltung von Sprachförder-
situationen nicht nur den Anspruch methodischer Angemessenheit (s. 2.4) erfüllt, 
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sondern darüber hinaus auch erziehungswissenschaftlich verankert ist. Daraus lassen 
sich wichtige Grundlagen für die Gestaltung von Sprachfördersituationen gewinnen, 
etwa unter der Frage, wie das Kind seine sprachlichen Lernprozesse selbst gestalten 
kann und wie die pädagogische Fachkraft es dabei unterstützen kann. 
 
2.9 Institutionelle Passung 
Das neunte Qualitätsmerkmal „institutionelle Passung“ steht für die Anforderung, 
dass für jede Sprachförderung abhängig von den gegebenen oder herstellbaren Rah-
menbedingungen eine geeignete Organisationsform gefunden werden muss. Im Ein-
zelfall wäre beispielsweise begründet zu entscheiden, welchen Beitrag Einzeltherapie, 
Gruppentherapie, unterrichtsimmanente Sprachförderung und Beratung von Eltern 
und anderen Bezugspersonen leisten können. Den Hintergrund dafür liefert die allge-
meine Erziehungswissenschaft. Sie fragt, wie pädagogische Institutionen beschaffen 
sein müssen, damit sie geeignete Orte für pädagogisches Handeln sein können. Dabei 
werden „Institutionen“ nicht etwa als Schulformen, sondern eher im Sinne von Orga-
nisationsformen gefasst. 
 
2.10 Zielgruppen- und gegenstandangemessene Beratung 
Sprachbehindertenpädagogische Förderung ist geprägt durch ein hohes Maß an Fach-
lichkeit. Ihre Effektivität hängt aber maßgeblich davon ab, dass sie nicht allein von der 
sprachbehindertenpädagogischen Fachkraft durchgeführt sondern auch vom Umfeld 
des Kindes mitgetragen wird. In der klassischen Arbeit der Sprachheilschulen betrifft 
dies vor allem die Eltern. Sie müssen fachlich beraten werden, damit sie die sprachli-
che Entwicklung ihres Kindes unterstützen können, ohne damit gleich schon im Sinne 
des Ko-Therapeuten-Modells zu professionellen Sprachförderern zu werden. In der 
Inklusiven Schule gewinnt diese Anforderung an Beratungskompetenz eine ganz neue 
Dimension. Denn Sprachheillehrkräfte verbringen hier viel weniger Zeit in der unmit-
telbaren Begegnung mit dem Kind und sind deshalb umso mehr darauf angewiesen, 
dass Lehrkräfte der Regelschule aktiv an der Sprachförderung mitwirken. 
 
3 Ausgewählte Aufgaben einer weitergehenden Professionalisierung 
 
So gesehen kann die Sprachbehindertenpädagogik durchaus ein spezifisches Kompe-
tenzprofil vorweisen, wenngleich eine weitere Professionalisierung geboten scheint. 
Zu den vordringlichen Aufgaben zählen aus Sicht des Verfassers: 
 
 Reflexion und Diskussion sprachbehindertenpädagogischer Qualitätsmerkmale in 
Wissenschaft und Praxis (einschließlich einer theoriegeleiteten Systematisierung) 
 Weiterbildung von Fachkräften für neuartige Aufgaben in der Inklusiven Schule 
(insbesondere professionelle Kooperation und Beratung) 
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 erziehungswissenschaftliche Fundierung sprachbehindertenpädagogischer Diag-
nostik- und Förderkonzepte (unter besonderer Berücksichtigung lebensweltlicher 
sprachlicher Handlungsfähigkeit) 
 Forderung einer administrativen Bereitstellung hinreichender Ressourcen (unter 
anderem Lehrkraftstunden, Beratungszeit, Ausstattung mit geeigneten Materia-
lien und Verfahren für Diagnostik und Förderung) 
 
Fazit für die Praxis 
Für die Lehrkraft mit dem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt Sprache (nicht 
nur) in der Inklusiven Schule ist diese Frage grundlegend und hat weitreichende Kon-
sequenzen für die alltägliche Praxisgestaltung: Worin genau besteht meine spezifi-
sche Aufgabe, und wie kann ich sie kompetent und fachgerecht erfüllen? – Im vorlie-
genden Beitrag werden zehn Qualitätsmerkmale sprachbehindertenpädagogischer 
Professionalität zusammenfassend vorgeschlagen, die als Orientierungsgrundlage ei-
ner Beantwortung dienen können. Dazu müssten sie von Fachleuten diskutiert und 
gegebenenfalls ergänzt und modifiziert werden, um eine handlungsleitende Funktion 
übernehmen zu können. Dies wäre hilfreich, um vorrangige Aufgaben im Praxisfeld 
Schule theoriegeleitet bestimmen zu können und sich so zu den äußerst heterogenen 
Anforderungen in den Bundesländern, in den Schulaufsichtskreisen und in den einzel-
nen Schulen positionieren zu können. Zudem ließe sich auf dieser Grundlage bestim-
men, welche Voraussetzungen und Bedingungen erfüllt sein müssen, um diese Auf-
gaben erfüllen zu können: Welche theoretischen Grundlagen sind erforderlich? Wel-
che Verfahren und Materialien sind zweckdienlich? Welche Organisationsformen der 
Verknüpfung von Unterricht und Sprachförderung sind wünschenswert und herstell-
bar? 
 
Wenn sprachbehindertenpädagogische Förderung in der Schule der Zukunft keine be-
liebig zu füllende Leerformel werden soll, dann bedarf es einer fachlich begründeten 




Glück, C., & Mußmann, J. (2009). Inklusive Bildung braucht exklusive Professionalität - Entwurf für 
eine 'Inklusive Sprachheilpädagogik'. Die Sprachheilarbeit, 54 (5), 212–219. 
Knebel, U. von (2013a). Sprachbehindertenpädagogische Professionalität in der Inklusiven Schule? 
Fachgeschichtliche, administrative und professionalitätstheoretische Aspekte.: Mit Beiträgen 
von Vera Moser, Erwin Breitenbach, Ernst von Kardorff und Mechthild Richter. Berlin: Logos. 
Knebel, U. von (2013b). 100 Jahre Sprachheilschule - Errungenschaften und Anforderungen an 
sprachbehindertenpädagogische Fachlichkeit in der Schule. Praxis Sprache, 58 (4), 227–234. 
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft. (2014). Verordnung über den Zugang zu 
Lehrämtern - Lehramtszugangsverordnung - LZVO). Berlin (unveröffentlicht). 
Theisel, A., & Glück, C. (2011). Qualitätsmerkmale sprachheilpädagogischen Unterrichts in der em-
pirischen Forschung. Aufruf zur Bearbeitung eines Lehrerfragebogens. Die Sprachheilarbeit, 56 
(5-6), 269–274. 
von Knebel, U. (2014): „Sprache kompetent fördern“:Was macht sprachbehindertenpädagogische Kompetenz aus? 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner, 182-188
Ulrich von Knebel 
 
188 
Theisel, A., & Glück, C. (2012). Hauptmerkmale eines entwicklungswirksamen Unterrichtsangebotes 
für sprachbeeinträchtigte Kinder in der Einschätzung von Experten. Die Sprachheilarbeit, 57 (1), 
24–34. 
Verband Sonderpädagogik e. V. (2008). Standards der sonderpädagogischen Förderung. Zeitschrift 
für Heilpädagogik, 59 (2), 42–64.
von Knebel, U. (2014): „Sprache kompetent fördern“:Was macht sprachbehindertenpädagogische Kompetenz aus? 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner, 182-188
